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Alle anthroposophischen Arzneimittel sind darauf ausgerichtet, die Selbstheilungskräfte

des Organismus anzuregen. Dabei ergänzen sie die Medikamente aus der Schulmedizin.

Wo die konventionelle Medizin jedoch ausschließlich darauf ausgerichtet ist,

Krankheitskeime abzutöten, Krankheitsprozesse zu unterdrücken und fehlende Stoffe zu

ersetzen (zum Beispiel Vitamine, Hormone, Blutbestandteile), geht die anthroposophi-

sche Medizin noch einen Schritt weiter. Sie will bewirken, dass der Organismus – wo

immer es möglich und sinnvoll ist – eine Krankheit aus eigener Kraft überwindet. Dabei

geht es vor allem darum, die Körperfunktionen wieder ins Gleichgewicht zu bringen und

die Abwehrkräfte zu stärken. Arzneimittel spielen dafür eine wichtige Rolle. 
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Für anthroposophische Arzneimittel 
werden Ausgangsstof fe aus allen
Naturreichen verwendet: pf lanzliche wie
Ringelblume (rechts), mineralische wie
Pyrit (linke Seite, oben rechts), tierische
wie Bienengif t (linke Seite, oben links)
oder auch Metalle wie Gold.

Anthroposophische
Arzneimittel
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Die anthroposophische Medizin verwen-

det für Arzneimittel mineralische, pflanz-

liche, metallische und tierische Ausgangs-

stoffe. Typische mineralische Substanzen

sind zum Beispiel Quarz, Schwefel oder

Kalk. Bekannte Heilpflanzen sind Arnika,

gelber Enzian und Kamille. Bei  Metallen

kommen häufig Gold, Silber, Eisen und

Zinn zum Einsatz, zu den tierischen

Ausgangsstoffen gehören Insektengifte

(von Biene, Hornisse, Ameise) sowie Or-

ganextrakte von Säugetieren (Leber, Thy-

musdrüse, Nieren, Nerven).

Diese Ausgangssubstanzen haben

anthroposophische Arzneimittel mit eini-

gen anderen Therapierichtungen gemein-

sam, zum Beispiel mit der Homöopathie

und Phytotherapie. Selbst die konventio-

nelle Medizin verwendet bei einigen ihrer

allopathischen Arzneimittel Bienengift,

Eisen oder Schwefel – allerdings hoch

konzentriert. Alle Therapierichtungen

sind dabei in hohem Maße festgelegt: Ho-

möopathen benutzen Homöopathika,

Phytotherapeuten pflanzliche Mittel, in

der konventionellen Medizin dominieren

heute synthetische chemische Wirkstoffe.  

Anthroposophische Arzneimittel da-

gegen sind allseitig orientiert. So gehören

sowohl homöopathisch potenzierte als

auch konzentrierte pflanzliche  oder kom-

plex zusammengesetzte Mittel zu ihrem

Spektrum. Darüber hinaus gibt es einzel-

ne anthroposophische Besonderheiten –

zum Beispiel Metallspiegel oder Tinktu-

ren aus Pflanzen, die mit Metallsalzen

gedüngt wurden (vegetabilisierte Metalle). 

Angestrebt ist, alle zur Herstellung

anthroposophischer Arzneimittel verwen-

deten Substanzen sowie die validierten

Herstellungsmethoden in einem anthro-

posophischen Arzneibuch (Pharmako-

pöe), das zur Zeit erstellt wird, zusam-

menzufassen und zu publizieren.

Was ist also das Besondere an anthropo-

sophischen Arzneimitteln? Sie sind – wie

die Therapie insgesamt – sowohl krank-

heits- als auch patientenorientiert. Das

heißt: Es kommt nicht allein auf die durch

Befunde gestützte Diagnose an, sondern

auf den gesamten Kontext des Beschwer-

debildes, das ein Patient in seiner Krank-

heit zeigt. Der Arzt hat dabei die Aufgabe

zu erkennen, welche Kräfte, die die Be-

schwerden verursachen, im falschen

Maß, zur falschen Zeit, am falschen Ort

auftreten. Beruht die Krankheit vor allem

auf gestörten Organfunktionen (physiolo-

gische Ebene), auf seelischen Spannun-

gen (psychische Ebene), oder haben sich

Organe in ihrer Struktur verändert (anato-

mische Ebene)? Aus dieser Analyse kann

er ableiten, welche Arzneimittel bzw. The-

rapien eingesetzt werden sollen. Dabei be-

rücksichtigt er auch, wie sehr ein Patient

durch die Krankheit geschwächt ist.

Manchmal kann es notwendig sein, mit

konventionellen Medikamenten einen

körperlichen Zustand erst einmal zu sta-

bilisieren, bevor dann anthroposophische

Arzneimittel eingesetzt werden können,

um die Selbstheilungskräfte anzuregen.

Bei der Auswahl der Arzneimittel

orientiert sich der anthroposophische

Arzt nicht nur daran, wodurch eine Krank-

heit ausgelöst wurde. Er bezieht weitere

und andere Charakteristika in seine Über-

legungen mit ein. Er setzt beispielsweise

bei so verschiedenen Krankheiten wie

chronischer Nasenschleimhautentzün-

dung (Rhinitis), chronischer Bronchitis so-

wie nässenden Ekzemen das gleiche Me-

dikament ein, nämlich Steinsalz (natürlich

vorkommendes Kochsalz, auch Halit ge-

nannt, chemisch: NaCl). Warum? Weil sich

diese drei Krankheiten in ihren charakte-

ristischen Erscheinungen ähneln: Bei allen

treten zwei gegensätzliche Tendenzen –

Verfestigen und Verflüssigen – gleichzei-

tig auf. In der Nase können sich bei chro-

nischer Rhinitis Borken bilden, aber sie

läuft auch immer wieder. Bei chronischer

Bronchitis ist die Schleimhaut in den Atem-

wegen zurückgebildet, wie vernarbt, und

bildet dennoch immer wieder neuen

Schleim. Bei nässenden Ekzemen verdickt

sich die Haut und wird derb, aber gleich-

zeitig sondert sie viel Flüssigkeit ab. 

Steinsalz ist in sich ähnlich gegensätz-

lich. Es kommt sowohl in fester Form in

unterirdischen Salzlagerstätten vor als

auch in gelöster Form im Meerwasser. Es

kann beides: in Würfeln auskristallisieren

und in Lösung gehen. Seine besondere Qua-

lität besteht darin, dass es – anders als son-

stige Salze – mit steigender Temperatur

Arzneimittel in der
anthroposophischen
Medizin

Entscheidend ist 
der Zusammenhang

VON HOMÖOPATHIE UND ALLOPATHIE

Beide Begriffe leiten sich aus dem Griechi-

schen ab: homoios = ähnlich, allos = anders,

pathos = Krankheit. In der Homöopathie wird

Ähnliches mit Ähnlichem geheilt. Der Arzt

muss für den Kranken diejenige Substanz fin-

den, die beim Gesunden ähnliche Symptome

verursacht. Diese Substanz wird dann in einer

bestimmten Verdünnung (Potenz) gegeben

und fördert die Selbstregulation des Organis-

mus. Die Schulmedizin dagegen benutzt allo-

pathische Medikamente, um ungenügende

Körperfunktionen zu ersetzen und Krankheits-

prozesse zu regulieren und teilweise auch zu

unterdrücken.

Anschließend werden die 
zerkleiner ten Wurzelstücke in 
einer wässrig-alkoholischen 
Lösung ausgekocht (Decoct).  

Herstellen einer T inktur aus der
Wurzel des gelben Enzians
(Gentiana lutea) im Labor: Zuerst
wird die Wurzel  von der Pf lanze
getrennt (links), mit dem Messer 
zerkleiner t (rechts) und in der
Walze zerquetscht (ganz rechts).

nicht besser in Lösung geht und in Kälte

nicht stärker auskristallisiert. Die anthro-

posophische Medizin geht deshalb davon

aus – und die Praxis bestätigt dies –, dass

Steinsalz das bei den genannten Krankheits-

bildern gestörte Gleichgewicht zwischen Ver-

festigen und Verflüssigen besonders gut

harmonisieren kann. Aus diesem gedank-

lichen Zusammenhang begründet sich der

Einsatz von Steinsalz bei allen drei Krank-

heiten. Was auf den ersten Blick also unver-

ständlich oder seltsam erscheint, wird bei

genauem Hinsehen logisch. Entsprechen-

den Grundsätzen folgt die Auswahl an-

throposophischer Arzneimittel bei ande-

ren Krankheitsbildern.

Auch die Schulmedizin behandelt ver-

schiedene Krankheiten mit dem gleichen

Medikament: Mandel- und Nierenentzün-

dung sowie Wundrose (Erysipel) zum Bei-

spiel mit Penizillin – bei allen drei sind

Bakterien vom Stamm der Streptokokken

nachweisbar. Hier sind jedoch nicht die

gemeinsamen Charakteristika der Krank-

heitsbilder ausschlaggebend, sondern die

stofflich nachweisbaren Streptokokken.  
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Die fer tige Auskochung der Wurzel
des gelben Enzians (links) und ihr
vorläuf iges Endprodukt (rechts): die
Tinktur (goldgelbe Flüssigkeit in der
Stöpself lasche). Diese wird weiter
verdünnt und zu Tropfen verarbeitet.

Von Streukügelchen
bis zu Spritzen

DIE VERSCHIEDENEN ZUGÄNGE ZUM ORGANISMUS

Der menschliche Organismus lässt sich auf verschiedene Weise therapeutisch beeinflussen: über

die Sinne, das Verdauungssystem, die Atmung und das Blut. Welchen Zugang der Arzt sucht, rich-

tet sich danach, welche körperliche Antwort er hervorrufen will. Wickel, Einreibungen oder Auf-

lagen mit Tinkturen, Salben oder ätherischen Ölen beispielsweise sprechen über Haut und Sinne

das Nervensystem an. Das fördert formende und strukturierende Prozesse. Tropfen, Kügelchen,

Saft und Pulver beeinflussen den Stoffwechsel und lösen regenerierende, dynamische Vorgänge

aus. Beim Inhalieren oder Injizieren gelangen Substanzen direkt in den Kreislauf und wirken

unmittelbar ausgleichend. 

Es ist also nicht unwesentlich, über welchen Zugang ein Arzneimittel verabreicht wird, weil die

körperlichen Reaktionen darauf jeweils anders ausfallen. Liebstöckl (Levisticum) zum Beispiel

wirkt äußerlich als Öl antientzündlich bei Nerven- und Mittelohrentzündung, innerlich als

Tropfen verabreicht regt es die Verdauung an. 

Jedes Arzneimittel wird eingesetzt, um

bestimmte, durch die Krankheit fehlgelei-

tete Prozesse zu beeinflussen. Je nach-

dem, um welche Störungen es sich han-

delt, werden die Mittel in verschiedenen

Darreichungsformen angewandt:

• Äußerlich als Augentropfen, Nasen-

sprays, Emulsionen, Gelate, Essenzen,

schleusen. Sie ist vielmehr in erster Linie

Sinnesorgan, das die äußerlich aufgetra-

gene Arzneisubstanz wahrnimmt. Dabei

ist „wahrnehmen“ in umfassendem Sinn

zu verstehen – denn vordergründig scheint

es kaum möglich, dass wir mit der Haut

etwas anderes wahrnehmen als das, was

wir bewusst aus der Erfahrung kennen:

warm oder kalt, feucht oder trocken, zart

oder grob. 

Im Verständnis der anthroposophi-

schen Medizin kann die Haut aber noch

viel mehr: Sie nimmt auch Unbewusstes

wahr, beispielsweise welche Qualität die

auf sie aufgetragene Substanz hat – die

beruhigende von Lavendel, die anregende

von Rosmarin, die durchblutungsför-

dernde von Senfmehl, um nur einige zu

nennen. Diese Qualität gibt die Haut an

den Organismus weiter, der darauf rea-

giert. Auf diese Weise können auf die

Haut aufgetragene Substanzen auf den

gesamten Körper wirken – ohne dass sie

dafür direkt ins Blut gelangen müssen.

Alle über die Haut verabreichten

Arzneistoffe dienen in erster Linie dazu,

Öle, Pasten, Salben, Tinkturen, Pulver. 

• Innerlich als Tropfen, homöopathische

Verdünnungen (Dilutionen), Pulver (Tri-

turationen), Streukügelchen (Globuli),

Tabletten, Kapseln, Tees, Zäpfchen oder

Vaginaltabletten.

• Injiziert und inhaliert als sterile Verdün-

nungen und Ampullen. 

Bei der äußerlichen Anwendung dient

die Haut weniger als Vehikel, um einen

Wirkstoff in den Organismus einzu-

Chamomilla, Kamille. Verwendet wird die ganze Pflanze (planta tota).Tartarus crudus, roter Weinstein. Rohstof f für andere Arzneimittel.

Antimonit, Grauspie§glanz. Wirkt antientzündlich und heilt Geschwüre. Gentiana lutea, gelber Enzian. Arzneilich von Bedeutung ist die Wurzel.
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Kamillenblüten im Destillations-
gefäß: Unter Hitzeeinwirkung tren-
nen sich die f lüchtigen ätherischen
Öle von der Pf lanze (rechts) und 
werden in einem Kolben (ganz
rechts) als Blauöl (Azulen) aufge-
fangen.

Destillation von Kamillenblüten zur
Gewinnung des ätherischen Öls:
Einwaage von Kamillenblüten und
Wasser (links) sowie Aufbau der
Destillations-Apparatur im Labor
(rechts). 

Es gibt für anthroposophische Arzneimit-

tel sehr verschiedene Herstellungsverfah-

ren. Diese bestehen vorwiegend aus rhyth-

mischen Prozessen, abgestuften Wärme-

anwendungen oder einer Kombination

aus beiden:

• Lösen und Kristallisieren von salzarti-

gen Mineralien. 

• Extrahieren von Gesamtextrakten aus

Pflanzen: wässrig, wässrig-alkoholisch

oder ölig.

• Flüssiges Potenzieren: wiederholtes

Verdünnen im Verhältnis 1:10 unter

rhythmischem Schütteln. Zur Herstel-

lung von Streukügelchen werden kleine

kugelförmige Zuckerrohlinge mit der

flüssigen Potenz durchtränkt.

• Festes Potenzieren: wiederholtes Ver-

dünnen im Verhältnis 1:10 bei festen

Ausgangsstoffen (zum Beispiel Mineralien),

die mit Milchzucker rhythmisch zu Pul-

ver (Triturationen) verrieben werden.

formende und strukturierende Vorgänge

zu unterstützen, weil das Sinnesorgan

Haut diese Prozesse im Nervensystem

anregt. Ob die jeweiligen Substanzen als

Öl, Emulsion, Salbe oder in anderer Zu-

bereitung aufgetragen werden, hängt

davon ab, wie sich die Arzneistoffe phar-

mazeutisch verarbeiten lassen und wel-

ches therapeutische Ziel erreicht werden

soll. Öl wärmt, Emulsion und Gel kühlen,

Salbe und Paste decken ab, eine Tinktur

ist auf nässender Haut und Wunden gut

verträglich. 

Bei innerlicher Anwendung nehmen

die Schleimhäute in Mund, Magen und

Darm Arzneistoffe ins Blut auf. Diese

regen dabei die Tätigkeit der verschiede-

nen Verdauungsdrüsen an und fördern so

die unterschiedlichsten Stoffwechselpro-

zesse im Organismus, die jedoch samt

und sonders in den Aufbau von körperei-

genen Substanzen münden. 

Alle diese Vorgänge bleiben unbewusst.

Ein Beispiel: Tropfen mit Extrakten aus

dem gelben Enzian enthalten Bitterstoffe,

die die Absonderung von säurehaltigem

Magensaft, Enzymen aus der Bauchspei-

cheldrüse und Galle anregen. Diese zerle-

gen ein mit dem Essen aufgenommenes

Nahrungsmittel in seine Grundbestand-

teile: Eiweiß in Aminosäuren, Kohlen-

hydrate in Mono- und Disaccharide, Fette

in Glyzerin und Fettsäuren. Nach der

Aufnahme durch die Darmwand baut der

Körper diese Bausteine zu körpereigenen

Stoffen neu auf – zu Eiweißstoffen,

Glykogen (Speicherform des Trauben-

zuckers in der Leber), Zuckern und

Fetten. Damit die verschiedenen Tropfen,

Pulver, Streukügelchen, Tabletten, Kap-

seln, Tees oder Zäpfchen wirken können,

müssen sie aber immer über den Ver-

dauungstrakt (Magen, Darm) aufgenom-

men und verstoffwechselt (metabolisiert)

werden. 

Substanzen zum Inhalieren oder Inji-

zieren dagegen gelangen über Lunge, Un-

terhautgewebe, Muskulatur oder Blut di-

rekt in den Kreislauf. Sie wirken schneller

und können gezielter gegeben werden –

zum Beispiel an oder in ein entzündetes

Gelenk, in verspannte Muskeln oder an

entzündete Nerven.  

Dabei lässt sich auch ausnutzen, dass

die meisten Organe über bestimmte Reflex-

zonen der Haut (so genannte Head’sche

Zonen) erreicht werden können. So ha-

ben zum Beispiel Leber und Gallenblase

eine Reflexzone unter dem rechten Schul-

terblatt, über die sie im Krankheitsfall

durch Injektionen mit beeinflusst werden

können. 

In der anthroposophischen Medizin

gehören alle drei Anwendungsmöglich-

keiten – äußerlich, innerlich, injiziert –

zusammen. Die verschiedenen Darrei-

chungsformen sind als solche jeweils

unverzichtbar, um dem Arzt eine auf die

Bedürfnisse des jeweiligen Patienten aus-

gerichtete, individuelle Therapie zu

ermöglichen. 

Die therapeutische Wirkung von Arzneipflanzen lässt sich an ihren

Besonderheiten erkennen, was an drei Beispielen näher verdeutlicht

werden soll: 

• Brennnessel wächst überall, wo Abgelagertes wieder in die Umgebung

eingeordnet werden muss: am Rande von Müll, Schrott, Kompost. Ent-

sprechend wird sie therapeutisch eingesetzt: da, wo sich etwas aus dem

gesunden Fluss herausgelöst hat – bei Krampfadern, Hämorrhoiden,

Rheuma. 

• Eukalyptus treibt tiefe Wurzeln und saugt so viel Wasser, dass sich

damit sogar Sümpfe trockenlegen lassen. Er wirkt heilsam bei Katarrhen,

wenn die Schleimhäute entzündlich „versumpfen“.

• Zitrone gedeiht in viel Licht und Wärme. Die Frucht entwickelt beim

Reifen jedoch nicht Süße, sondern bleibt sauer. Die dicke Schale grenzt

das saftige Fruchtfleisch nach außen ab. Bei Heuschnupfen, wo der

Patient über die Schleimhäute „ausfließt“, schafft sie neue Grenzen und

zieht die Säfte zusammen.

DAS HEIL SAME AN BRENNNESSEL,  EUKALYPTUS UND ZITRONE 
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Die Herstellung
anthroposophischer
Arzneimittel 

• Mazerieren: alkoholisch-wässriger Aus-

zug aus frischen oder getrockneten, zer-

kleinerten pflanzlichen oder tierischen

Materialien.

• Fermentieren: Vermischen einzelner

Pflanzenextrakte mit Milchsäurebakterien

und manchmal auch Zucker bei ungefähr

37° C mit nachfolgender geführter Gärung.

Zusätzlich können die Extrakte rhyth-

misch dem Sonnenlicht ausgesetzt und

erwärmt werden.

• Überbrühen mit kochendem Wasser

(Infus) und Auskochen (Herstellen eines

Decoct).

• Destillieren ätherischer Öle aus Pflanzen

• Schmelzen und Verdampfen von Me-

tallen zu Metallspiegeln.

• Rösten (Aromatisieren), Verkohlen, Ver-

aschen von Pflanzen und Pflanzenteilen.

Alle diese vielen verschiedenen Her-

stellungsverfahren sind notwendig, um

die vielfältigen natürlichen Ausgangsstof-

fe entsprechend aufzuschließen und in

die Arzneiform zu bringen. Dem Arzt wird

damit die Möglichkeit gegeben, ein Arz-

neimittel so gezielt auswählen zu können,
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Natürliches Gold (ganz links) und sein
Niederschlag als Goldspiegel an der
Wand eines Glasgefäßes (links). Von dor t
abgekratzt wird das Gold als Pulver, Ver-
dünnung oder Salbe weiter verwendet. 

niert sind – eine entsprechende „Melodie“

spielt dann der Organismus, dem sie ge-

geben werden.

Ein anthroposophisches Komposi-

tionsarzneimittel ist aus mindestens zwei

Natursubstanzen zusammengesetzt. Die-

se können mineralischen, pflanzlichen

oder tierischen Ursprungs, unterschiedli-

cher Konzentration und unterschiedlicher

Herstellung sein (gekocht, fermentiert,

kalt mazeriert oder ähnliches). Dabei kön-

nen sowohl potenzierte als auch nicht po-

tenzierte Zubereitungen gemischt wer-

den. 

Die Bestandteile eines Kompositions-

arzneimittels können durch besondere

Herstellungsverfahren zusammengefügt

werden. Dazu gehören zum Beispiel ge-

meinsames Potenzieren, gemeinsame

Wärmeanwendung und maschinelles

Ineinanderarbeiten durch Strömungs-

verfahren. Dabei entsteht durch die Aus-

wahl der Inhaltsstoffe, ihr mengenmäßi-

ges Verhältnis und ihre Verarbeitung eine

neue arzneiliche Ganzheit, so wie bei-

spielsweise Messing eine Metallverbin-

dung eigener Qualität ist und nicht nur

die Summe von Eigenschaften der beiden

Legierungspartner Kupfer und Zink.

Die Wirksamkeit eines anthroposophi-

schen Arzneimittels bemisst sich daran,

ob es körperliche oder seelische Beschwer-

den mildern oder verschwinden lassen

kann, ob es eine Krankheit verzögern oder

Anthroposophische Arzneimittel enthal-

ten häufig mehrere Inhaltsstoffe. Diese

sind nicht nur kombiniert, sondern kom-

poniert! Was soll das heißen? Wie bei

einem Orchester, so kommt es auch bei

einem zusammengesetzten Arzneimittel

darauf an, in welchen Anteilen die ver-

schiedenen Einzelkomponenten gemischt

sind – wie viele erste und zweite Geigen,

Bratschen, Celli, Holz-, Blechbläser und

Pauken weist das Orchester auf? Entspre-

chend klingt die Symphonie, die von die-

sem Orchester gespielt wird. So kommt es

auch bei den Arzneimitteln darauf an,

welche Inhaltsstoffe in welcher Konzen-

tration enthalten sind und wie sie kompo-

Definition 
der Wirksamkeit

dass es genau den jeweiligen Erforder-

nissen des Patienten, seinem Beschwerde-

bild und den Reaktionsmöglichkeiten sei-

nes Organismus entspricht.

Eine solche Arzneimittelvielfalt ist

notwendig, um eine individuelle Therapie

zu ermöglichen.

Kombination und
Komposition

HERKUNFT UND VERBREI TUNG

Die Gesichtspunkte für die Wahl der Rohstoffe

der anthroposophischen Arzneimittel, ihre

Herstellungsverfahren sowie die Auswahl im

Hinblick auf bestimmte Krankheiten gehen ur-

sprünglich zurück auf Arbeiten von Dr. Rudolf

Steiner. Er hat zusammen mit der Ärztin Dr. Ita

Wegman die anthroposophische Medizin An-

fang des 20. Jahrhunderts begründet. Seitdem

hat diese sich methodisch und inhaltlich welt-

weit weiterentwickelt. Heute gibt es 22 Her-

steller von anthroposophischen Arzneimitteln

in 21 Ländern. Unter großer Hitzeeinwirkung können Metalle im Vakuum zu Metallspiegeln verdampft werden. 
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Roter Weinstein wird zu Pulver ver-
mahlen (ganz links) und gereinigt.
Die weißen Kristalle (Tar tarus
depuratus) dienen als Grundlage
für weitere Arzneimittel-Komposi-
tionen (links). 
Zu verbranntem Weinstein wird
Wasser hinzugefügt, um die Asche
in Lösung zu bringen (rechts).

möopathische Pharmakopöe (PHF). Der

Hersteller muss die gleichbleibende Qua-

lität und Unbedenklichkeit für die produ-

zierten Arzneimittel nachweisen und ent-

sprechend dokumentieren. Eine ge-

genseitige Anerkennung in den EU-

Staaten wurde für die Zukunft vorge-

schlagen. 

2. Zulassung. Für homöopathisch

hergestellte Arzneimittel, die die oben

genannten Kriterien nicht erfüllen, kön-

nen die Mitgliedstaaten besondere Vor-

schriften einführen oder bereits vorhan-

dene beibehalten. Von dieser Möglichkeit

haben bisher nur wenige EU-Mitglied-

staaten Gebrauch gemacht: Finnland,

Frankreich und die Niederlande. Belgien

und Portugal haben zwar die Möglichkeit

genutzt und Gesetze beschlossen, diese

sind aber bislang noch nicht umgesetzt

worden. In Österreich und Deutschland

gab es bereits entsprechende Regelungen,

die bestehen blieben. 

Für die Arzneimittel sind Qualität

und Unbedenklichkeit nachzuweisen. Für

den Nachweis der Wirksamkeit in der

Viele anthroposophische Arzneimittel

sind auf der Basis nationaler Gesetzge-

bung auf dem Markt, unter anderem in

Deutschland, Großbritannien, Italien,

Österreich und Schweden. Für homöopa-

thisch hergestellte Arzneimittel regeln

seit 1992 spezielle Gesetze die Verkehrs-

fähigkeit. Darunter fallen auch die homöo-

pathisch hergestellten anthroposophi-

schen Medikamente. Die Richtlinie sieht

zwei Möglichkeiten vor: 

1. Registrierung. Ein vereinfachtes

Verfahren gilt für homöopathisch herge-

stellte Arzneimittel ohne Indikation,

wenn sie mindestens im Verhältnis

1:10.000 (D4 und höher) verdünnt sind

und oral oder äußerlich angewandt wer-

den. Außerdem müssen die Inhaltsstoffe

im Europäischen Arzneibuch beschrieben

sein. Solange sie dort noch nicht genannt

sind, gelten die nationalen Arzneibücher,

so das Deutsche Homöopathische Arznei-

buch (HAB) oder die Französische Ho-

Schon die Herstellung der anthroposophi-

schen Arzneimittel erfolgt gemäß den

Vorschriften der jeweiligen Arzneibücher.

Auch die darin vorgesehenen Qualitäts-

kontrollen werden von allen Herstellern

anthroposophischer Arzneimittel einge-

halten, dokumentiert und turnusmäßig

staatlich kontrolliert. Diese Qualitätskon-

trollen sehen unter anderem vor, die

Ausgangssubstanzen zu prüfen und che-

misch zu analysieren. Pflanzliche Aus-

gangsstoffe werden überdies auch darauf-

hin kontrolliert, ob sie mit Unkrautver-

nichtungs- bzw. Schädlingsbekämpfungs-

mitteln, Schwermetallen oder auch Radio-

aktivität verunreinigt oder von schädli-

chen Bakterien bzw. Pilzen befallen sind.

Weiterhin wird bei allen Arzneimitteln

untersucht, ob sie in ihren Inhaltsstoffen

den gegebenen Vorschriften entsprechen

und ob sie stabil genug sind, damit das

vorgesehene Verfallsdatum aufrecht er-

halten werden kann (zum Beispiel bei

Tinkturen). 

Pflanzliche Arzneimittel bringen es

mit sich, dass die Inhaltsstoffe der Ge-

samtextrakte nicht immer exakt die glei-

chen Konzentrationen aufweisen. Sie

schwanken von Jahr zu Jahr in gewissem

Umfang – abhängig von den Wachstums-

bedingungen mit viel oder wenig Sonne,

Trocken- oder Feuchtperioden. Trotzdem

lässt sich gewährleisten, dass die daraus

hergestellten Medikamente von gleich-

bleibender Qualität sind. Dies erfolgt

durch eine „Prozess-Standardisierung“.

Darunter ist zu verstehen, dass der Her-

steller eines Präparats die Vorgänge, die

für die Produktion des Mittels wesentlich

Die gelöste Weinsteinasche wird stark
erhitzt, anschließend f iltrier t und
eingedampf t, um Kristalle von Kalium
carbonicum zu gewinnen. 

heilen oder womöglich gar völlig verhin-

dern kann. 

Wirksamkeit ist dabei die Summe

aller erwünschten Einzelwirkungen. Ent-

scheidendes Kriterium dafür ist die

Antwort des Organismus – und die ist

individuell. Dabei ist es Sache von Patient

und Arzt zu beurteilen, ob das therapeuti-

sche Ziel erreicht worden ist und somit

ein Arzneimittel auch wirksam war. 

In diesem Sinne unterscheidet sich

die anthroposophische Medizin von der

Schulmedizin, die den Wirksamkeits-

nachweis eines Arzneimittels generell

anhand von objektiven Kriterien fordert.

Wo sich das bei anthroposophischen Arz-

neimittel erfüllen lässt, wird auch für diese

ein solcher Nachweis erbracht. 

Für viele anthroposophische Arznei-

mittel ist dies nicht möglich, weil die indi-

viduelle Reaktion des Patienten im Vor-

dergrund steht. Um sie zu erfassen – zum

Beispiel eine gesteigerte Lebensqualität –

sind andere Studienformen erforderlich,

die durchaus ebenfalls wissenschaftlichen

Ansprüchen genügen. 

beanspruchten Indikation bestimmen die

Mitgliedstaaten nach eigenem Ermessen

den Umfang der einzureichenden Unter-

lagen. Aufgrund der unterschiedlichen

Bedingungen ist eine gegenseitige Aner-

kennung nicht vorgesehen.

Darüber hinaus räumt die allgemein

gültige Richtlinie für Arzneimittel allen

Medikamenten, die mindestens zehn

Jahre allgemein medizinisch verwendet

worden sind („well-established use“), eine

weitere Möglichkeit der erleichterten

Zulassung ein. Dabei können Unbedenk-

lichkeit und Wirksamkeit durch wissen-

schaftliche Bibliographien und eine syste-

matische Dokumentation nachgewiesen

werden. In Bezug auf die Qualität gelten

die gleichen Normen wie für allopathi-

sche Arzneimittel. 

Seit Beginn des Jahres 2001 wird in

der EU eine Ergänzung zur pharmazeuti-

schen Richtlinie diskutiert, um den tradi-

tionell angewandten pflanzlichen Arznei-

mitteln mit Indikationen für geringfügige

Gesundheitsstörungen einen Sonderweg

zur Zulassung zu eröffnen. Vorausset-

Zulassung und
Registrierung

zung dafür sind 30 Jahre vorangegange-

ner Vertrieb, davon mindestens 15 Jahre

in einem Mitgliedstaat der EU. 

Es ist vorgesehen, bei der Zentralen

Zulassungsbehörde (EMEA) ein speziel-

les Komitee für die traditionellen Arznei-

mittel einzurichten, das Monographien

der Produkte erarbeitet, die allgemeine

Verbindlichkeit haben. Für so zugelasse-

ne Phytotherapeutika ist die gegenseitige

Anerkennung möglich. 

Qualitätskontrolle 



Das aus Weinsteinasche
gewonnene Kalium carbonicum
wird selbst als Arzneimittel
verwendet oder dient als
Ausgangsstof f für alle kalium-
haltigen Zubereitungen.

ZUM RISIKO GIFTIGER BESTANDTEILE IN ANTHROPOSOPHISCHEN ARZNEIMITTELN

Einige anthroposophische Arzneimittel enthalten giftige Bestandteile, zum Beispiel Tollkirsche (Belladonna), Fingerhut (Digitalis), Eisenhut

(Aconitum), Strichnin (Strychnos nux vomica). Wie immer gilt auch hier: Die Dosis macht das Gift. Der bestimmungsgemäße Gebrauch dieser Mittel

trägt dieser Tatsache Rechnung. Im Beipackzettel wird entsprechend auf die möglichen Gefahren durch diese Inhaltsstoffe hingewiesen. Zusätzlich

werden diese Medikamente nur in so kleinen Packungsgrößen abgegeben, dass selbst bei nicht bestimmungsgemäßem Gebrauch (zum Beispiel

Einnahme der gesamten Packungsmenge) keine schwerwiegenden, nicht beherrschbaren Vergiftungserscheinungen auftreten können. 
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sind, unter stets gleich bleibenden Bedin-

gungen abwickelt. Dazu gehören Ernte-

zeit, -technik und -ort, Mischungsverhält-

nis der pflanzlichen Teile, Extraktions-

verfahren, steriles Abfüllen sowie Kon-

trolle des Endprodukts hinsichtlich seiner

Inhaltsstoffe. Diese dürfen – in Abspra-

che mit der Zulassungsbehörde – nur in

einem begrenzten Rahmen schwanken.

Auf diese Weise wird eine gleich bleiben-

de Qualität der anthroposophischen Arz-

neimittel gewährleistet. 

gen werden an die Hersteller, an die Arznei-

mittelkommissionen und die Überwa-

chungsbehörden gemeldet. 

Alle anthroposophischen Arzneimittel

sind sehr nebenwirkungsarm. Das gilt

auch für Injektionen, denen immer ein

gewisses Risiko nachgesagt wird. So gibt

eine in der Deutschen Apotheker-Zeitung

(DAZ) veröffentlichte Übersichtsarbeit

(Stock 2002) auf der Grundlage einer Be-

fragung von 327 Ärzten, die injizierbare

homöopathische und anthroposophische

Arzneimittel anwenden, ein Nebenwir-

kungsrisiko von 0,000036 Prozent an.

Diese Zahl bezieht sich auf 61,5 Millionen

innerhalb von fünf Jahren injizierte Am-

pullen von 21 homöopathischen Kombi-

nationspräparaten eines bestimmten Her-

stellers (Heel). Die gesamte Fünfjahres-

produktion dieses Herstellers betrug 350

Millionen Ampullen mit über 800 ver-

schiedenen Substanzen. Für die anderen

rund 290 Millionen Ampullen wurde in

diesem Zeitraum keine einzige Neben-

wirkung gemeldet. 

Die anthroposophischen Firmen We-

leda und Wala verkauften zwischen 1990

und 2000 insgesamt 185 Millionen Am-

pullen. Für diese wurden insgesamt 36

unerwünschte Arzneimittelwirkungen ge-

meldet. Das entspricht einem Risiko von

0,00000019 Prozent.

Daraus ist klar ersichtlich: Anthropo-

sophische Arzneimittel – auch die inji-

zierbaren – gehören zu den sichersten

Medikamenten überhaupt.  

Grundsätzlich muss die Arzneimittel-

sicherheit bei anthroposophischen Medi-

kamenten ebenso wie bei allen anderen

gewährleistet sein. Unerwünschte Wirkun-

Arzneimittelsicherheit 

Sulfur, Schwefel. Zu Tropfen, Ampullen und Salbe verarbeitet wirkt 
er ausgleichend auf Stoffwechselprozesse bei chronischen Entzündungen. 

Hypericum, Johanniskraut. Der Ölauszug aus der Blüte wirkt 
schmerzlindernd bei Muskelrheuma, der wässrig-alkoholische Auszug 
aus der ganzen Pflanze hellt depressive Stimmungen auf.

Beginnende Kristallisation von Kalium carbonicum aus 
gelöster Weinsteinasche 
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